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Einfuhlsam und MI1L wohltuender Empathie vorgestellt nıcht vorgeführt! Vortühren
hätte INa  . können Iypen VO Beziehungen Typiken ıhres Begınns oder ıhres Endes resp
Scheiterns) eıt Typisches ıhren Selbst und Fremdwahrnehmungen Urteils Iypen
darüber USW ber Nn  U diese Versuchung hat die Autorın olücklich umschiftt
Benutzung und Dokumentation verfügbarer Lıteratur Einfügung »objektiver« No-

Durchschuss des Textflusses hilfreich gerade fur den MI1L den einzelnen Personen
WECNISCI ekannten Leser vermutender Verlockung (etwa Rekonstruktionen)

Falle VOoO  5 Quellenverlust (oder dl -VELWCISCIUNG WIC Fall arl Rahners)
Und doch Aindet dieser höchst sensiblen Vorstellung höchst iındıyidueller und

iınsotern höchst verletzbarer teilweıise schlimm verletzter oder STAauUsSalıı zerstortier Be-
ziehungen des Indiıyiduellen auch 11 Vorstellung die Vorstellung VOoO  5
Hor1izont relig1öser Unbedingtheit sıch auslebender menschlicher 2SS10N glück- und
onadenhafter ebenso WIC schmerzvoller und schuldbewusster (oder ALLS beidem
mengefügter)

Sollte der Blick der eser1n b7zw des Lesers trotzdem auf >>Typen« ausgehen tällt
CINZ1S die »Liebesgeschichte« (?) des Clemens Brentano ALLS dem Rahmen des Diskre-
ten (hier diskret Nacherzählten) heraus Denn Brentano Walr der ALLS romantısch VCI-

Religiosität heraus darstellen wollte A4A115 helle Licht bringen wollte laute
Botschaft der Verschwiegenheıit übersetzte >»instrumentalisierte« W aS etzter
Konsequenz iIwa Mel Gibson (»Die 2SS1ON Christi« UuNsSsSerer bilderhungrigen
elt fur Viele unerträglich VOTrSeTIzZie Seıne Brentanos »Liebesgeschichte« PTFOVOZICI-

(neben kırchlichen) 11 kontraproduktive staatliıche Untersuchung, die fur SC1MN 5 l1ebes
Herz« (nıcht fur ıhn selbst!) schlimm AUSSINS

Wenn die Autorın 1hr Buch »mehr als Journalistisch lıterarıschen denn als theolo-
vısch wıissenschaftlichen Beıtrag versteht« 10) wırd INa  . 1hr ‚War nıcht direkt W1-

dersprechen aber das 11 auch nıcht als das andere WICSCH wollen (zut C 1 -

zählte Biographie SCHAUCIT Absıicht tuhrt durchaus die »theologische Hıntertreppe«
(7) hinauf! Und dass das Buch auch oder gerade auch des Fachpublikums
LeserInnen Anden IMOSC SC1 treundlich gewünscht

Abraham Peter Kustermann

RANZ BRENDLE ÄNTON SCHINDLING (HRsa.) Geitstliche rıcg unster Aschen-
dorft Verlag 2009 447 ISBN 478 402 Kart 29 SO

Insgesamt 19 Auftsätze ZU Thema bletet der vorliegende Sammelband als Bılanz ALLS

Jahre 2008 veranstalteten Tagung des Sonderforschungsbereichs 43 / Krıegser-
fahrungen — ıeg UuUN Gesellschaft ı der euzeıt der UnLversıität Tübingen. An fru-
he Publikationen des SEB anknüpfend, o1Dt der Band tacettenreichen UÜberblick
über die Kriegserfahrungen VOoO  5 Geıistlichen VOoO 16 ıs ZU 20 Jahrhunderrt. Di1e
schwierig bewerkstelligende Kohärenz zumal bel interdiszıplinären Tagungen und de-
ITenNn lıterarıschem Endprodukt dem Tagungsband sollen zehn den BeıtrageriInnen VOISC-
gebene Leitfragen gewährleisten die aut spezifische Kriegserfahrungen VO Geıstlıi-
chen die MI1L dem geistlichen ÄAmt verbundenen Deutungsmuster des Krıeges Raolle und
Funktion der Geitstlichen rieg, die Unterschiede kontessionellen Selbstbild
abstellen 16) Um der eser1n b7zw dem Leser die Urientierung erleichtern W LULL-

den zudem die Beıtrage INSgCSaM tünf Abschnuitte gegliedert D1e »Religionsdiener«
und der r1e9 (13 65) Katholiken und Protestanten Religionskrieg (17 Jahrhun-
dert) 89-160) [[ Geıistliche Dienst des Vaterlandes (18 19 Jahrhundert) (  1-2
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Einfühlsam und mit wohltuender Empathie vorgestellt – nicht vorgeführt! Vorführen 
hätte man können: Typen von Beziehungen, Typiken ihres Beginns oder ihres Endes (resp. 
Scheiterns), Zeit-Typisches in ihren Selbst- und Fremdwahrnehmungen, Urteils-Typen 
darüber usw. Aber genau diese Versuchung hat die Autorin glücklich umschifft, trotz 
Benützung und Dokumentation verfügbarer Literatur, trotz Einfügung »objektiver« No-
tizen im Durchschuss des Textflusses, hilfreich gerade für den mit den einzelnen Personen 
weniger bekannten Leser, trotz zu vermutender Verlockung (etwa zu Rekonstruktionen) 
im Falle von Quellenverlust (oder gar -verweigerung wie im Fall Karl Rahners).

Und doch findet in dieser höchst sensiblen Vorstellung höchst individueller – und 
insofern höchst verletzbarer, teilweise schlimm verletzter oder grausam zerstörter – Be-
ziehungen jenseits des Individuellen auch eine Vorstellung statt: die Vorstellung von im 
Horizont religiöser Unbedingtheit sich auslebender menschlicher Passion, glück- und 
gnadenhafter ebenso wie schmerzvoller und schuldbewusster (oder aus beidem zusam-
mengefügter).

Sollte der Blick der Leserin bzw. des Lesers trotzdem auf »Typen« ausgehen, fällt 
einzig die »Liebesgeschichte« (?) des Clemens Brentano aus dem Rahmen des Diskre-
ten (hier: diskret Nacherzählten) heraus. Denn Brentano war es, der aus romantisch ver-
worrener Religiosität heraus darstellen wollte, ans helle Licht bringen wollte, in laute 
Botschaft jenseits der Verschwiegenheit übersetzte, »instrumentalisierte«, was in letzter 
Konsequenz etwa Mel Gibson (»Die Passion Christi«, 2004) unserer bilderhungrigen 
Welt – für Viele unerträglich – vorsetzte. Seine, Brentanos, »Liebesgeschichte« provozier-
te (neben kirchlichen) eine kontraproduktive staatliche Untersuchung, die für sein »liebes 
Herz« (nicht für ihn selbst!) schlimm ausging.

Wenn die Autorin ihr Buch »mehr als journalistisch-literarischen denn als theolo-
gisch-wissenschaftlichen Beitrag versteht« (10), wird man ihr zwar nicht direkt wi-
dersprechen, aber das eine auch nicht geringer als das andere wiegen wollen. Gut er-
zählte Biographie in genauer Absicht führt durchaus die »theologische Hintertreppe« 
(7) hinauf! Und dass das Buch auch oder gerade auch jenseits des Fachpublikums seine  
LeserInnen finden möge, sei freundlich gewünscht. 

Abraham Peter Kustermann

Franz Brendle, Anton Schindling (Hrsg.): Geistliche im Krieg. Münster: Aschen-
dorff Verlag 2009. 442 S. ISBN 978-3-402-12790-2. Kart. € 29,80.

Insgesamt 19 Aufsätze zum Thema bietet der vorliegende Sammelband als Bilanz aus 
einer im Jahre 2008 veranstalteten Tagung des Sonderforschungsbereichs 437 Kriegser-
fahrungen – Krieg und Gesellschaft in der Neuzeit an der Universität Tübingen. An frü-
he Publikationen des SFB anknüpfend, gibt der Band einen facettenreichen Überblick 
über die Kriegserfahrungen von Geistlichen vom 16. bis zum 20. Jahrhundert. Die stets 
schwierig zu bewerkstelligende Kohärenz zumal bei interdisziplinären Tagungen und de-
ren literarischem Endprodukt, dem Tagungsband, sollen zehn den BeiträgerInnen vorge-
gebene Leitfragen gewährleisten, die u. a. auf spezifische Kriegserfahrungen von Geistli-
chen, die mit dem geistlichen Amt verbundenen Deutungsmuster des Krieges, Rolle und 
Funktion der Geistlichen im Krieg, die Unterschiede im konfessionellen Selbstbild u. a. 
abstellen (16). Um der Leserin bzw. dem Leser die Orientierung zu erleichtern, wur-
den zudem die Beiträge in insgesamt fünf Abschnitte gegliedert: I. Die »Religionsdiener« 
und der Krieg (13–85); II. Katholiken und Protestanten im Religionskrieg (17. Jahrhun-
dert) (89–160); III. Geistliche im Dienst des Vaterlandes (18.–19. Jahrhundert) (161–248);  
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Geıistliche 1n den beiden Weltkriegen (20 Jahrhundert) (249—342); Kriegserfahrun-
SCH Rande der Christenheit —1 Jahrhundert) (343—425). (Jrts- und Personenre-
oister beschliefen den Band

Di1e Beıiträge, vielfach VO NachwuchswissenschaftlerInnen des Hıstorischen em1-
Nars SOWI1e der Katholisch-Theologischen Fakultät der UnLversıität Tübingen verfasst,
siınd 1n erster Lınıe als tundiert ALLS den Quellen erarbeıtete Fallbeispiele konzıpilert. Be1i-
spielhaft erwähnt, weıl S1E das INNOVALIVE Potenti1al des Tagungsbandes vorzüglich ıllus-
trıeren, se1en folgende Beıträge: Indem S1E sıch auf Heıdelberger, Tübinger und Freiburger
Universitätstheologen ZUFLC eıt des Dreißigjährigen Krıieges tokussiert, gelingt Susan-

Häcker 1n ıhrem anregenden Beıtrag, konfessionsübergreitend die ıntellektuelle Elite
der Geıistlichkeit 1n den Blick nehmen und auf ıhren Beıtrag bel der Verteidigung des
Glaubens 1n eiınem durchweg als »Religionskrieg« verstandenen Geschehen befragen.
Eıne bislang VO der Forschung nıcht herangezogene Quellengattung, die Handbücher
fur preufßische Feldprediger, stellt Angela Straufß 1N$ Zentrum ıhrer Untersuchung. ber-
zeugend gelingt 1hr der Nachweis, dass 1m Unterschied bisherigen Annahmen der
Forschung die preußischen Feldgeistlichen sıch ‚War als Gemeıinschaftt verstanden, die
sıch VO der Zivilgeistlichkeıit deutlich unterschied, S1E aber keineswegs auf » Vaterlands-
bezug« testgelegt 5Nıcht automatısch entwickelte sıch ALLS den Kriegserlebnissen,
der kollektiven Kriegserfahrung und dem Gruppenbewusstsein der Impuls der ge1stli-
chen Kriegsteilnehmer, die Interessen des Köni1gs durchzusetzen, ZUTFLCF Sıcherung des Terr1-
torıums beizutragen oder protonationalistische Stromungen befördern wollen«
Insotern INUSS der bislang vielfach unterstellte b7zw. ANSCHOM$ALECHN Beıtrag der preufßi-
schen Geıistlichkeit ZUTFLCF Herausbildung natıonal gepragter enk- und Deutungsmuster
zumiındest kritisch hinterfragt werden. W1@e orthodoxe Juden den Ersten Weltkrieg wahr-
nahmen und deuteten, untersucht Margıt Schad anhand VO Feldbrieten des 1n Frankturt

Maın beheimateten Selig Schachnowitz. S1e geben erkennen, W1€ dicht die Jjüdische
Siıcht aut den Krıeg, die den Tod auf dem Schlachtteld als » Letztbeweıls fur relig1öse und
natıonale TIreue der Juden« wertelte, dem Patriıotismus der sıch umgebenden Mehrheits-
gesellschaft kam Der ohl oröfßte Unterschied lag 1m TwWwartiteitie »Dank«, konkret: der
vollständigen bürgerlichen Gleichberechtigung als Gegengabe fur ıhren 1m Krıeg

Beweıls gestellten Patriotismus.
Der Band mıt seınem ausgesprochen weıten, mıt dem Beıtrag VOoO  5 Fabıan Fech-

er 0S außereuropäischen Themenspektrum bletet mıthın 1m Detail zahlreiche NECUEC
Einsichten und Erkenntnisse. Be1 der VO der eser1n bzw. dem Leser leistenden

Zusammenschau der einzelnen Fallstudien kommen dann auch die Deutungs- und Ver-
haltensmuster 1n den Blick, die sıch offenkundig über die Jahrhunderte wen1g veran-
derten. Zu verweısen ware VOTL allem aut das Theolegumena VO Krıeg als Strafe (zottes,
das INan vergleiche den Beıtrag VO Anette Jantzen »e1iner völlig orm
der Kriegsführung« auch die Deutung des Ersten Weltkrieges dominıerte. Ebenso lässt
sıch die ambivalente Raolle der Geistlichen, entweder als »den Kampfgeist aufstacheln-
de Kriegsprediger« oder als »trostspendende Helfer« 18) über den Untersu-
chungszeitraum VO 16 ıs ZU 20 Jahrhundert nachweısen SOWI1e die offenkundige,
VO den Geıistlichen als gleichsam »>selbstverständlich« hingenommene Tatsache, sıch 1n
der Ausnahmesituation des Krıieges (nahezu) exklusıv fur die jeweıls eıgene Seılite —-

vagleren. Insotern haben sıch die Geitstlichen aller Kontessionen dem Krıeg nıcht verwel-
gert weder 1m Religionskrieg der Frühen euzeılt noch 1n den sakularen Krıegen des
20 Jahrhunderts.

Gleichwohl und dies 1ST das Thema des programmatischen Beıtrags VO Andreas
Holzem ware mehr als verkürzt, die Raolle der Geıistlichen 1m Krıeg aut ıhre kriegsför-
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IV. Geistliche in den beiden Weltkriegen (20. Jahrhundert) (249–342); V. Kriegserfahrun-
gen am Rande der Christenheit (16.–18. Jahrhundert) (343–425). Orts- und Personenre-
gister beschließen den Band.

 Die Beiträge, vielfach von NachwuchswissenschaftlerInnen des Historischen Semi-
nars sowie der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Tübingen verfasst, 
sind in erster Linie als fundiert aus den Quellen erarbeitete Fallbeispiele konzipiert. Bei-
spielhaft erwähnt, weil sie das innovative Potential des Tagungsbandes vorzüglich illus-
trieren, seien folgende Beiträge: Indem sie sich auf Heidelberger, Tübinger und Freiburger 
Universitätstheologen zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges fokussiert, gelingt es Susan-
ne Häcker in ihrem anregenden Beitrag, konfessionsübergreifend die intellektuelle Elite 
der Geistlichkeit in den Blick zu nehmen und auf ihren Beitrag bei der Verteidigung des 
Glaubens in einem durchweg als »Religionskrieg« verstandenen Geschehen zu befragen. 
Eine bislang von der Forschung nicht herangezogene Quellengattung, die Handbücher 
für preußische Feldprediger, stellt Angela Strauß ins Zentrum ihrer Untersuchung. Über-
zeugend gelingt ihr der Nachweis, dass – im Unterschied zu bisherigen Annahmen der 
Forschung – die preußischen Feldgeistlichen sich zwar als Gemeinschaft verstanden, die 
sich von der Zivilgeistlichkeit deutlich unterschied, sie aber keineswegs auf »Vaterlands-
bezug« festgelegt waren. »Nicht automatisch entwickelte sich aus den Kriegserlebnissen, 
der kollektiven Kriegserfahrung und dem Gruppenbewusstsein der Impuls der geistli-
chen Kriegsteilnehmer, die Interessen des Königs durchzusetzen, zur Sicherung des Terri-
toriums beizutragen oder protonationalistische Strömungen befördern zu wollen« (179). 
Insofern muss der bislang vielfach unterstellte bzw. angenommene Beitrag der preußi-
schen Geistlichkeit zur Herausbildung national geprägter Denk- und Deutungsmuster 
zumindest kritisch hinterfragt werden. Wie orthodoxe Juden den Ersten Weltkrieg wahr-
nahmen und deuteten, untersucht Margit Schad anhand von Feldbriefen des in Frankfurt 
am Main beheimateten Selig Schachnowitz. Sie geben zu erkennen, wie dicht die jüdische 
Sicht auf den Krieg, die den Tod auf dem Schlachtfeld als »Letztbeweis für religiöse und 
nationale Treue der Juden« wertete, dem Patriotismus der sich umgebenden Mehrheits-
gesellschaft kam. Der wohl größte Unterschied lag im erwarteten »Dank«, konkret: der 
vollständigen bürgerlichen Gleichberechtigung (280) als Gegengabe für ihren im Krieg 
unter Beweis gestellten Patriotismus.

Der Band mit seinem ausgesprochen weiten, mit dem Beitrag von Fabian Fech-
ter sogar außereuropäischen Themenspektrum bietet mithin im Detail zahlreiche neue 
Einsichten und Erkenntnisse. Bei der – von der Leserin bzw. dem Leser zu leistenden 
– Zusammenschau der einzelnen Fallstudien kommen dann auch die Deutungs- und Ver-
haltensmuster in den Blick, die sich – offenkundig – über die Jahrhunderte wenig verän-
derten. Zu verweisen wäre vor allem auf das Theolegumena vom Krieg als Strafe Gottes, 
das – man vergleiche den Beitrag von Anette Jantzen – trotz »einer völlig neuen Form 
der Kriegsführung« – auch die Deutung des Ersten Weltkrieges dominierte. Ebenso lässt 
sich die ambivalente Rolle der Geistlichen, entweder als »den Kampfgeist aufstacheln-
de Kriegsprediger« oder als »trostspendende Helfer« (18), über den gesamten Untersu-
chungszeitraum vom 16. bis zum 20. Jahrhundert nachweisen – sowie die offenkundige, 
von den Geistlichen als gleichsam »selbstverständlich« hingenommene Tatsache, sich in 
der Ausnahmesituation des Krieges (nahezu) exklusiv für die jeweils eigene Seite zu en-
gagieren. Insofern haben sich die Geistlichen aller Konfessionen dem Krieg nicht verwei-
gert – weder im Religionskrieg der Frühen Neuzeit noch in den säkularen Kriegen des 
20. Jahrhunderts.

Gleichwohl – und dies ist das Thema des programmatischen Beitrags von Andreas 
Holzem – wäre es mehr als verkürzt, die Rolle der Geistlichen im Krieg auf ihre kriegsför-
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dernde oder tröstende Funktion fur diejenigen, deren nacktes Leben oder deren materiel-
le Exı1ıstenz bedrohte, beschränken. Stattdessen betont Holzem die ambivalente und
daher NECU auszutarıerende Raolle der Geıistlichen 1m Krıeg, eınerselts 1m Deutungs-
horizont der herrschaftskritischen Tradıtionselemente des Alten Testaments und des fru-
hen Christentums und e1nes daran anschließenden moraltheologischen Diskurses) den
Krıeg domest1izierende und als ethisches Problem thematısıerende Positionen enttalten

können, andererselts aber über den Traditionsstrang eıner praktischen Teilhabe
spätantiken römiıschen Kaiserkult und theologischer Weıichenstellungen des fr uhen Mıt-
telalters mıt eıner zumiındest potentiell kriegsfördernden kultischen Teilhabe Krıeg
kontrontiert se1n. Mıt diesen Thesen, ıhrerselits Ergebnis e1nes 1n die vorchristliche
Religionsgeschichte des alten ()rients ausgreifenden religionsgeschichtlichen Vergleichs,
1etert Holzem die Matrıx, 1n der die nachfolgenden Beıitrage werden können.
Entstanden 1St eın vielschichtiger Band, der grundsätzliche Ausführungen mıt 1Uan-
clerten Einzeluntersuchungen 1n bester We1se verbindet. Norbert ITaaQ

1HOMAS BREMER, HACIK RNAFI (JAZER, ( .HRISTIAN LANGE (Hrsa.) Di1e orthodoxen Kır-
chen der byzantınıschen Tradıtion. Darmstadt: WBG 2013 203 Abb ISBN U/78-3-
534-23816-3 Geb 29,90

Wenn INa  . den Band öffnet, ekommt INnan eınen Schrecken: »Einbandabbildung: ‚Vırgın
an The Child Flanked«<« (V) Auf diese \We1se wırd 1n eiınem >wı1issenschaftlichen« Werk
der Ausschnitt ALLS dem Mosaık auf der Süud-Empore der Hg Sophıa 1n Istanbul beschrie-
ben, das die Theotokos mıt ınd zwıischen Kaılser Johannes Komnenos 181 143) und
se1ner Frau Eırene zeıgt und 118 entstanden 1STt Fın Oommentar durfte sıch C 1 -

übrigen! Di1e Orthodoxen bilden den Chrıisten 1ne orofße Anzahl,; S1E siınd aut
der Erde weıt verstireut Di1e Besonderheiten ıhrer Kıirchen, die fur sıch den AÄnspruch
erheben, 1n byzantınischer Tradıtion stehen, siınd bel U1 celbst bel Absolventen
eines Theologie-Studiums wen1g ekannt. Di1e Herausgeber moöchten 1n 20 Beiträgen
1n den Glauben, die Geschichte und die Gegenwart der orthodoxen Kirchen einführen
SOWI1e aktuelle Stromungen 1n der orthodoxen Theologie und die Raolle der orthodoxen
Kıirchen 1m heutigen ökumenischen Dialog beleuchten. ach eıner Einleitung werden
cehr anschaulich Grundzüge der Theologie- und Kirchengeschichte geschildert. Es tolgen
Kapitel den verschiedenen Regionen, VO Osmanıschen Reich über den Vorderen
Orıent, Russland, Georgıen, Griechenland und andere Länder ıs apan und Nordame-
rika, schliefßlich die Ukraine. Den Schluss bilden Beıitrage »Liturgıie und Spiritualität«,
>Orthodoxe Theologie der Gegenwart und moderne Fragen«, »Kırche und Staat/ Kırche
und Natıon << SOWI1e » Die orthodoxe Kirche 1m Sökumeniıischen Dialog«. Das Laıteratur-
verzeichnıs (  3-1 1ST alphabetisch und nıcht nach sachlichen Gesichtspunkten SOT-

tıert; 1ST also aufwendig, Lıteratur eiınem bestimmten Thema herauszusuchen. Di1e
ert seizen offensichtlich VOTAaUSs, dass die deutschen LeserInnen Werke nıcht 1Ur 1n Zr1E-
chischer, lateinıscher, englischer und tranzösischer, sondern auch 1n türkischer, russischer,
rumänıischer, serbischer, tschechischer, neugriechischer Sprache benutzen können.
Manchmal könnte INa  . durchaus die Ak-zente anders SCTIZECN, als die ert das
haben SO wırd auf beklagt, dass serbische Kirchen 1n Kroatıen zerstort worden
se1en: der Rez hat 1n mehreren Dörtern 1m Hınterland VOoO  5 Zadar ıs Spllit vesehen, dass
systematisch alle katholischen Kirchen zerstort und ıhrer Stelle Parks mıt Bäiäumen
angelegt wordenT, offensichtlich durch Serben, als S1E diese Teıle Kroatiens erobert
hatten. Di1e serbischen Kirchen 1n den Doörtern standen hingegen noch, obwohl die Kroa-
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dernde oder tröstende Funktion für diejenigen, deren nacktes Leben oder deren materiel-
le Existenz er bedrohte, zu beschränken. Stattdessen betont Holzem die ambivalente und 
daher stets neu auszutarierende Rolle der Geistlichen im Krieg, einerseits im Deutungs-
horizont der herrschaftskritischen Traditionselemente des Alten Testaments und des frü-
hen Christentums (und eines daran anschließenden moraltheologischen Diskurses) den 
Krieg domestizierende und als ethisches Problem thematisierende Positionen entfalten 
zu können, andererseits aber über den Traditionsstrang einer praktischen Teilhabe am 
spätantiken römischen Kaiserkult und theologischer Weichenstellungen des frühen Mit-
telalters mit einer zumindest potentiell kriegsfördernden kultischen Teilhabe am Krieg 
konfrontiert zu sein. Mit diesen Thesen, ihrerseits Ergebnis eines in die vorchristliche 
Religionsgeschichte des alten Orients ausgreifenden religionsgeschichtlichen Vergleichs, 
liefert Holzem die Matrix, in der die nachfolgenden Beiträge verortet werden können. 
Entstanden ist so ein vielschichtiger Band, der grundsätzliche Ausführungen mit nuan-
cierten Einzeluntersuchungen in bester Weise verbindet.  Norbert Haag

Thomas Bremer, Hacik Rafi Gazer, Christian Lange (Hrsg.): Die orthodoxen Kir-
chen der byzantinischen Tradition. Darmstadt: WBG 2013. 203 S. m. Abb. ISBN 978-3-
534-23816-3. Geb. € 29,90.

Wenn man den Band öffnet, bekommt man einen Schrecken: »Einbandabbildung: ›Virgin 
and The Child Flanked‹« (V). Auf diese Weise wird in einem »wissenschaftlichen« Werk 
der Ausschnitt aus dem Mosaik auf der Süd-Empore der Hg. Sophia in Istanbul beschrie-
ben, das die Theotokos mit Kind zwischen Kaiser Johannes Komnenos (1118–1143) und 
seiner Frau Eirene zeigt und um 1118 entstanden ist. Ein Kommentar dürfte sich er-
übrigen! – Die Orthodoxen bilden unter den Christen eine große Anzahl, sie sind auf 
der Erde weit verstreut. Die Besonderheiten ihrer Kirchen, die für sich den Anspruch 
erheben, in byzantinischer Tradition zu stehen, sind bei uns – selbst bei Absolventen 
eines Theologie-Studiums – wenig bekannt. Die Herausgeber möchten in 20 Beiträgen 
in den Glauben, die Geschichte und die Gegenwart der orthodoxen Kirchen einführen 
sowie aktuelle Strömungen in der orthodoxen Theologie und die Rolle der orthodoxen 
Kirchen im heutigen ökumenischen Dialog beleuchten. Nach einer Einleitung werden 
sehr anschaulich Grundzüge der Theologie- und Kirchengeschichte geschildert. Es folgen 
Kapitel zu den verschiedenen Regionen, vom Osmanischen Reich über den Vorderen 
Orient, Russland, Georgien, Griechenland und andere Länder bis Japan und Nordame-
rika, schließlich die Ukraine. Den Schluss bilden Beiträge zu »Liturgie und Spiritualität«, 
»Orthodoxe Theologie der Gegenwart und moderne Fragen«, »Kirche und Staat / Kirche 
und Nation …« sowie »Die orthodoxe Kirche im ökumenischen Dialog«. Das Literatur-
verzeichnis (183–191) ist alphabetisch und nicht nach sachlichen Gesichtspunkten sor-
tiert; es ist also aufwendig, Literatur zu einem bestimmten Thema herauszusuchen. Die 
Verf. setzen offensichtlich voraus, dass die deutschen LeserInnen Werke nicht nur in grie-
chischer, lateinischer, englischer und französischer, sondern auch in türkischer, russischer, 
rumänischer, serbischer, tschechischer, neugriechischer u. a. Sprache benutzen können. 
Manchmal könnte man durchaus die Akzente etwas anders setzen, als die Verf. das getan 
haben. So wird z. B. auf S. 52 beklagt, dass serbische Kirchen in Kroatien zerstört worden 
seien; der Rez. hat in mehreren Dörfern im Hinterland von Zadar bis Split gesehen, dass 
systematisch alle katholischen Kirchen zerstört und an ihrer Stelle Parks mit Bäumen 
angelegt worden waren, offensichtlich durch Serben, als sie diese Teile Kroatiens erobert 
hatten. Die serbischen Kirchen in den Dörfern standen hingegen noch, obwohl die Kroa-


